Nro. 157. 


Morgen blatt 


fuͤr 
gebildete Staͤnde. 


Dienſttag, 2. Juli, ısız 


Gott Amor wollt ihr Treue lehren? 
= Ihr wollt den Schmetterling bekehren, 
Der nur auf Wechſel ſinnt? — 
Wegflatternd wird er euch verlachen. 
Was koͤnnt ihr mit dem Leichtſinn machen? 
Er iſt ein Kind! 
5 Gott er. 


: Wunſch. ae 1 5 155 alles Uebel 
1 5 e magiſche Panacee. 5 
mn A a 40006 Wohl müͤſſen ob meinen Freuden 
Wir Blumen leiſ erftehn Mich Akademiker neiden, 
Zur Augenluſt, zum Wohlbehagen, Du goldenes A BC! G. 
Und fo balſamiſch, zart und ſchoͤn ! 


„Empor in laue Luͤfte jagen, 
e Falten ee Hoch, Fragmente aus Briefen über dle Tendenz der 
O konnten Cicisbeen wiſſenſchaſtlichen Bildung zu Berlin. 


Und Mädchen fo wir ſeh'n 


Mit jedem Lenz erſteh'n, f 2. 
Sun 11050 un N n „ Es iſt mir 1 der Text zu der Predigt, die ich 
i 1 i hen halten wollte, in die Hände gefpielt worden. — Ich habe 
ls a en DU Ihnen noch fo Manches über den ſpekulativen Geiſt, der 
mit und durch Verpflanzung der Univerſitaͤt nach der prenſ⸗ 
Mein A BC. ſiſchen Metropole entfaltet worden, mittheilen wollen, und 
Nach Boufflers. gerade kommt mir ein Schriftchen vor, das hier unlaͤngſt 
Den, Diltenfäaften und Künften Se an Fe vor, in und nach 
: 10 5 9 er Geſchichte. ufgeſtellt, begleitet und be⸗ 
e a ek, (piegelt aus göttligen und weltligen Scrif, 
Mich lockt nur mein A BC. x ten und eigenen Beobachtungen, Lefhienen iſt. 
Nie that mein neues Studiren Es iſt in Quartformat gedruckt, und, nach fernerer An⸗ 
Wir 2 8 Heczen noch weh. gabe, 19 ſcherzhafte Abhandlung, die auf Subscription 
Amalia, Bette e 0 fröhlichen Tiſchgeſellſchaft für die Mitglieder 
Sie machen mein A B C. — e zum Beſten einer armen Familie abgedruckt 

ga kirlbe werd Stedum täglich - . e 
Nun lieber und raſcher arg je Mit der froͤhlichen Tiſchgeſellſchaft fol es aber, wie 
Nichts kenn' ich, une Höber bͤbe! mir hinterbracht worden, folgende Bewandniß haben. 
Mir lohnt mit Won 6. mit Liebe Sie beſteht aus mehrern Gelehrten und gebildeten Maͤn⸗ 


Mein reizendes A Be nern aus andern Ständen, welche in einen Verein unter 


. 


x 
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dem Namen deutſche chriftlihe Geſellſchaft 
traten. Was das fuͤr eine chriſtliche Deutſchheit oder 
deutſche Chriſtlichkeit ſey, hierüber hab' ich noch kein Licht 
erhalten können. So viel iſt entfchteden., daß dieſe Ge⸗ 
ſellſchafr in Berlin, in dem humanen uns toleranten 
Berlin, ein eigenes Phänomen bildet; deun fie hat 
durch eines ihrer Statute feſtgeſetzt: daß ſie weder Juden, 
getaufte Juden, noch Kinder getaufter Juden, in ihre 
Geſellſchaft als Mitglieder aufnehmen wolle. Ein Zweck 
bildet ſie, einen haben ihre Obern gewiß bey dieſer Vor⸗ 
kehrung, und der wird auf ſo verſchiedene Art angege⸗ 
ben, Daß ich ſelbſt nicht weiß, ob ich — einen zum 
wenigſten vernünftigen; —- daben e ſoll. 
hiervon ein andermal. 


In gewiſſem Grade ſcheint dieſe Geſellſchaft ſich einer 
gewiſſen Toleranz erfreuen zu können. Das geht aus 
der Erſcheinung der Ihnen eben erwaͤhnten Schrift hervor, 
die hier mit Cenſur gedruckt wurde. Sie iſt etwa 4 Bogen 
ſtark und mit einer Karrikaturzeichnung begleitet. Schwer⸗ 
lich dürfte fie in Buchhandel kommen, da fie einen Thaler 
koſtet, und Sie werden mir daher einige nähere Anden: 
tungen, über dieſelbe nicht veruͤbeln, da fie mir fo ſchoͤn 
zum Beleg über die jetzt aufkeimenden Blumen ſcientifiſchen 


Wiſſens in Hinſicht der Philoſophie, Religion und Kunſt 


zu Berlin dienen duͤrfte. . wa 


Der Inhalt und die Tendenz der Schriſt Reit in el⸗ 


niger Verbindung mit dem von der in Rede ſtehenden 
Geſellſchaft feſtgeſetzten Statut, keinen Zweig und Nach⸗ 
kommen der Juden in ihre Mitte aufzunehmen. Nach der 
allgemeinen Eregefe, der das Wort Philifter hier unter 
worfen wird, ſol es einen getauften Juden andeuten, 
welcher eiu. Gegensatz des Juden iſt. — Die Philiſter ſind 
bekanntlich das Volk, das in ewigem Hader mit den 
Juden lebte, und unſere dentſche chriſtliche Geſellſchaft 
ſieht nun in den getauften Inden noch die Nachkommen 
der Philiſter. Juden und Philiſter find, nach der Anſicht 
der deutſchen chriſtlichen Geſellſchaft, entgegengeſetzte 
Pole, und der Zweck der Geſellſchaft geht daher darauf 
hinaus, den Mittelweg, gleich weit von bepden entfernt, 
ſich zu erhalten. Darum heißt es auch in der in Rede 
ſtehenden Schrift gleich im Anfange, nachdem der allge⸗ 
meine Saß voransgeſchickt worden: „daß die groen und 
herrlichen Fluͤſſe ſich aus reiner, urſpruͤnglicher Quelle der 
Gebirge, aus dem heiligen Waſſer, welches, aus goͤttlichem 
Triebe in die Höhe geſtiegen, das Licht gegrüßt hat, und 
nun freudig unter demfelben an der grünen Erde durch 


die Thaler niederzieht, bis zu den Meeren, welche den 


Kern umgeben, daß gleich jenen Flüſſen dieſe edle Tiſchge⸗ 
ſellſchaft ſich geſammelt, aus reinem, urſpruͤnglichem und 
froͤhlichem Herzen, und hat ausgewieſen auf ewig von ſich, 
nicht aus eigenem Dünkel, ſondern aus frommer Achtung 


Doch 


gegen die Geschichte, die Juden und die Philiſter, über 
welche der Fluch der Schrift laͤngſt wahr worden ꝛc.“ 
Vor allem aber muß man wiſſen, daß die Tonangeber 
in dieſer Geſellſchaft eingefleifchte tranſcendentale Ideali⸗ 
ſten und ſozunennende Naturphiloſophaſter And, Die ſuͤd⸗ 
und norddeutſche Exzentrizität ſcheint ſich hier gleichſam kon⸗ 
zentriſch vereinigt zu haben, um wie Don Quixote gegen 
einen allgemeinen Feind auszuziehen, der gar nicht vor⸗ 
handen iſt, oder den ſich ihr verbranntes Hirn als wichtig 
genug denkt, einen Strauß ſolcher Art gegen ihn zu be⸗ 
ginnen. Bekanntlich vermögen die Deuter dieſes Schlages 
alles mit und durch ihren Geiſt aufzufaſſen, und fo iſt 
denn nichts natürltcher, als: daß fie den Philiſter ſchon 
a priori ſich ſchlechthin ſetzen als vor der Geſchichte 


exiſtirend, welches Luftgerede fie dann als einen Keim der 


wirklichen Geſchichte auszuſpinnen verſtehen. Die Deduk⸗ 
tion dieſer Prototypen eines Philiſters (S. 6) mag ich 
nicht entweihen. Ich rufe hier mit dem berühmten Cu⸗ 
jas: nihil hoc ad edictum praetoris, denn ich ehre mir 
in Dingen der. Geſchichte jenen alten Weidſpruch: „was 
die Augen ſehen, glaubt das Herz,“ und habe auch an fo 
mancher Figur, die ich von den Mitgliedern der chriftlich 
deutſchen Geſellſchaft geſehen, ſo viel abzunehmen Gele⸗ 
genheit gehabt, daß der Ton — wollt' ich ſchreiben der 
Thon, — den ſie verrathen, eben nicht von dem, aus 
dem Juden und Philiſter beſtehen, verſchieden iſt; es 
muͤß te denn ſeyn, daß man ſich durch ihre verzerrte, ver⸗ 
drehte und verkräppelte Denk⸗ und Schreibart irre machen 
lieſſe, und auf den Glauben hinaus kame, daß ſie etwas 
Anderes, Beſſeres, oder gar Aergeres waͤren. 

Gegen die wirkliche Geschichte, zu welcher der Abhand⸗ 
lungs⸗Verfaſſer nun S. 8 uͤbergeht, hab' ich nichts zu fas 
gen. Es iſt bekannt, daß die armen Philiſter gegen die 
Juden öfters Niederlagen erlitten, wie es auch fo mans 
chen Mitgliedern der chriſtlich dentſchen Geſellſchaft er⸗ 
gangen ſeyn mag; kinc.illae laerimae!! — — Wir wol⸗ 
len uns daher ſofort zu des Verfaſſers Bemerkungen uͤber 
die Philiſter nach. der Geſchichte, oder uͤber die Philiſter 
unſerer Zeit wenden. Hier weiß nun der Verf. den Fa⸗ 
den nicht höher anzuknuͤpfen, als daß er von dem allge⸗ 
meinen Studenten: Ausdrucke, wornach ein Jeder, der 
nicht ex officio die Wiſſenſchaften treibt, ein Ppiliſter ges 
nannt wird, mit feinem Raͤſonnement ausgeht. Die Phi⸗ 
liſter find ihm hier nur der Gegenſatz des Idealen. An⸗ 
ſtatt daß er den Philiſter bisher als Gegenſatz des Juden 
aufgeſtellt, fuͤhrt er ihn nun, um ſein kritiſches Talent 
zu erhärten, als Gegenſatz aller für das ideale Schöne 
Empfaͤnglichen auf. Von dieſer Philiſternatur glaubt nun 
der Verf. die größten Köpfe Deutſchlands nicht frey, außer 
Goethe. Von Schiller heißt es (S. 14), daß er oft 
kalte philoſophiſche Schweiſe habe, und von Kotzebue, 
daß er an fliegenden Hitzblattern leide. Allen Philiſter⸗ 
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Naturen iſt Wieland liebet als Goethe, Ramler. 
und Klopftod, Voß der allerliebſte, vnd beißt es fer⸗ 
ner wörtlich (S. 17): „wir verdanken ihren Bitten au die⸗ 
fen Dichter, daß er in der Verbeſſerung feiner Konife, 
ſtatt Buch⸗Oel, Provencer⸗Oel an den Salat thut, und 
im Walde, wo der Kaffe gekocht wird, eine Quelle zuge⸗ 
dichtet bat, ſtatt wie kenſt das Waſſer mitzuſchlerpen.“ 
Man vergeſſe nicht, daß es allgemein heißt: Hr. Bren⸗ 
tano — credat Judacus Apella.— ſey der Hauptverfaſſer 
dieſer elegant geſriebenen Diatribe. — Nach dem Ver⸗ 
faſſer iſt beſonsers im Theaterweſen Deutſchlands die 
Philiſterer vorherrſchend. Hier bricht der Verf. in ein 
wahres. Lamentiren aus. Der arme Mann kann ſichinicht 
zufrieden geben, und ſtellt ſich fo betruͤbt wie ein drama⸗ 
tiſcher Dichter, dem die Theater⸗Direktionen feine Arbei⸗ 
ten mit deni Bedauern, ſie zur Aufführung nicht tauglich 
gefunden zu haben, wieder zuräcjenden. Man leſe nur 
eine Stelle (S. 18): „So wie es aber jetzt mit dem 
Theater in der Welt ſteht, iſt es die einzige Kunſt, die 
wie von neuem erſtanden iſt; fie trägt allen Eckel, alle 
Krankheit, alle Schande, alle Armuth der Geſchichten an 
ſich, und iſt erwa beſſern (2) Zuſchauern nur das deut⸗ 
lichſte Wahrzeichen des allgemeinen Weltzuſtandes. Wie 
im Nilwaſſer ſteht ſie da; wir können ſehen, wie hoch das 
Waſſer jeder Zeit geſtanden, aber der Schaum, der auf 
unſern Feldern zuruͤckbleibt, duͤngt ſie nicht, er verpeſtet 
uns.“ — Hier, Iffland und Schröder koͤnnt ihr, 
und wir mit euch in die Schule gehen. 
Was der Verf. von der zeitigen Philiſterep in den an⸗ 


dern Zweigen der Geiſresbildung noch vorbringt, hat 


eben ſolche Tendenz, und riecht ganz nach die Schule, der 
er anhängt. Und da er noch in der Schule geht, fo wäre 
ihm zu bedeuten, daß, wenn er (S. 21) erzaͤhlt, daß er 
zu Deſſau einen gebildeten Juden gehoͤrt zur Gui⸗ 
tarre hebräiſch ohren, er dies Wort oren hätte ſchrei⸗ 
ben muſſen, denn es kommt her von orare. 

Mein Gott! Wie vlel hab' ich des Raumes in mei⸗ 
nem Briefe über dieſes Schriftchen verwendet. Halb fo 
viel wäre ſchon hinreichend geweſen, Ihnen anzudeuten, 
wohin die zeitige Bildung des ſpekulativen Wiſſens zu 
tendiren droht. Ich komme ein andermal wieder darauf 
zurück, ; 


Monte Biden 


i 5 (Beſchluß.) 
Mit der geiſtigen Bildung und Literatur iſt es hier 


elend beſchaſſen. Vuͤcher und andre gedruckte Sachen durf⸗ 


ten bisher nicht eingeführt werden; hoͤchſtens erhielten 
die Geiſtlichen etwas dergleichen. Die Lektüre beyder 
„Geſchlechter ſchränkt ſich auf ihre Liturgie und etliche elende 
Romane ein. Wenn eine Frau vor der Heirath ſchreiben 
knn, fo halt man fie für ein Wunder von Bildung. Selbſt 


unter den höhern Ständen, wo man es nicht erwarten 
ſollte, iſt die Unwiſſenheit zum Erſtaunen groß. Ein 
Mann, den man hier fuͤr wohlunterrichtet haͤlt, fragte 


mich einmal, ob England von Frankreich durch das Mees 


getrennt wäre, und ob man aus Nordamerika zu Lande 
nach London reiſen konnte. Der, welcher dieſe Fragen that, 
iſt einer der reichſten und angeſehenſten Kaufleute, und 
dabey einer der vornehmſten Rathsherren. Ein andrer 
fragte mich einmal, ob Rio de Janeiro ſo weit als Liſſa⸗ 
bon wäre. In Monte Video glaubt man mehrentheils, 
London fey größer als Groß⸗Britannien, und Se. Groß⸗ 
Britanniſche Majeftät wird hier oft der König von Lon⸗ 
don genannt. : 

Die Frauenzimmer in Monte Video find gemeiniglich 
Bruͤnetten. Viele von ihnen ſind ſchoͤn; und, obgleich klein, 
haben fie doch einen herrlichen, entzückenden Wuchs. Sie 
tragen den Körper mit ausnehmendem Anſtande, und ihr 
Gang iſt hinreißend. Auf der Straße gehen ſie durch⸗ 
gängig ſchwarz gekleidet. Ihre Tracht iſt die alte Spar 
niſche, welche keine moderne Aenderung reizender oder ge⸗ 
ſchmackvoller machen kann. Ein ſchwarzſeidner Nock mit 
Franzen, nicht zu lang, um das Ellenmaß und die Ruͤn⸗ 
dung der Knoͤchel und Füße zu verbergen, und eine ſchwarz⸗ 
ſeidne Kopfhüͤlle, welche auf die Schultern herabfließt und 
jede Bewegung vortheilhaft zeigt, find der ganze Anzuge 
Dieſe Huͤlle (Mantille, oder Schleyer), iſt ſo gemacht, 
daß ſie jeden Theil des Geſichts außer die Augen bedeckt. 
Doch ſind die hieſigen Frauenzimmer jetzt bey weitem nicht 
mehr ſo verſchaͤmt, als ihre Großmuͤtter geweſen ſeyn 
ſollen. Da fie weiter keinen Kopfputz haben, und nur 
einen Fächer wider die Sonnenſtrahlen tragen, ſo kommt 
es vermuthlich daher, daß fie weniger Lilien und Roſen 
aufzuweiſen haben, als die Europaͤerinnen; in ihrer Zus 
gend iſt ihre Geſichtsfarbe eben ſo weiß. Wenn eine 
Frauensperſon nur etwas bedeuten will, ſo darf ſie nicht 
anders als von einem Sclaven oder einer Sclavinn be⸗ 
gleitet ausgehen; iſt ſie noch ledig, ſo geht allemal ihre 
Mutter oder eine verheirathete Freundinn mit ihr aus. 
Eine Frau beym Ausgehen am Arm zu faſſen, iſt eine 
Freyheit, welche ſich nicht einmal ihr Mann nehmen darf. 
Ihr angenehmer Gang und die Grazje in ihren Vewe, 
gungen find vielleicht groͤſtentheils Wirkungen der Kunſt. 
Es kommt hauptſächlich darauf an, kurze und ebenmäßige 
Schritte zu machen. Sobald ein Mädchen in die reifern 
Jahre tritt, wird es von feiner Mutter darin unterrichtet 
und geübt. Ueber bepde Kniee wird ein Band befeſtigt, 
welches dem Schritte Graͤnzen ſtelt. Wenn ſie das ete 
nige Zeit getragen haben, gewöhnen fie ſich an die ges 
hoͤrige Schrittweite und legen die Feſſel bey Seite. Ich 
habe oft Madchen, die das Schrittband noch trugen, ſtraucheln 
und wohl gar fallen ſehen, wenn ſie uͤber eine Gaſſe ſchrei⸗ 
ten wollten. Alle Frauenzimmer hier find ungemein leb⸗ 
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haft, aufgeweckt und witzig. Ihr Geiſt, obſchon nicht an⸗ 
gebaut, iſt eben fo kraftvoll und fruchtbar, wie ihr Erd⸗ 
boden. Sie find zuvorkommend und gaſtfreundſchaftlich, 
und die Eiferſucht, mit welcher ihre Maͤnner ehedem uͤber 
ſie wachten, ſcheint ſehr abgenommen zu haben, wenig⸗ 
ſtens da, wo gleiche Jahre gepaart ſind. Jedes Maͤdchen 
hier betrachtet die Heirath als den Anfang ihrer Frey⸗ 
heit, und wenn fie einem bejahrten Ehemanne zu Theil 
wird, ſo verſteht ſie es gemeiniglich ſeine Eiferſucht zu 
taͤuſchen, ſollte fie dieſelbe auch nicht ganz einſchläfern koͤn⸗ 
nen. Ihre Bildung iſt, wie geſagt, ziemlich unbedeutend. 
Mit der Lektuͤre beſchaͤftigen fie ſich ſelten. Ihr vornehm⸗ 
ſter Zeitvertreib beſteht im Singen, wozu fie die Guitarre 
-fpielen. Alle lieben die Muſik, und einige ſpielen das 
Fortepiano. Doch hoͤrt man faſt weiter nichts von ihnen 
als zaͤrtliche Gefänge und peruaniſche Klaglieder der Lie⸗ 
benden. Wenn man Beſuche abſtattet, fo ſitzen die Manns⸗ 
perſonen entfernt von den Frauen, und miſchen ſich ſel⸗ 
ten in ihre Unterhaltung. Wie in Spanien, rauchen die 
Männer hier beftändig ihre Cigarros, außer dem Haufe, 
in demſelben, in allen Geſellſchaften, ohne daß die Wei⸗ 
ber je ein Aergerniß daran nehmen. Alte Leute, Juͤng⸗ 
linge, ſelbſt die Liebhaber während ihrer Erklarung, alle 
ſchmauchen ohne Unterlaß. Faſt nie ſieht man ein trau⸗ 
riges oder niedergeſchlagenes Frauenzimmer. Nichts kann 
ihre Heiterkeit unterbrechen. Dieſe Lebhaftigkeit macht 
fie zum Spotte geneigt, welcher aber niemals beleidigend 
wird. Aus ihrer Freyheit im Reden dürfte ein Fremder 
leicht den falſchen Schluß ziehen, daß fie alle liederlich 
ſeyen; aber dieſes iſt blos eine Wirkung ihrer Ungezwungen⸗ 
heit und Offenheit. Freplich laſſen fie fi mit Außerfter 
Unbefangenhelt über alle Gegenſtaͤnde aus, deren entfern⸗ 
teſte Erwaͤhnung eine zuͤchtige Europaͤerinn mit Glutb 
überziehen würde, — Die Weibsperſonen der niedrigen 
Stände beſchaͤftigen ſich mit Verfertigung der Cigarros, 
deren Verbrauch unermeßlich iſt. Ein Mädchen, kann 
ihrer in Einem Tage ohne große Mühe 5 bis 600 machen. 
Die Sieſta nach Tiſche iſt allgemein, und wird durch 
nichts unterbrochen, als durch die ſchrecklichen Gewitter, 
während deren dle abergläubifhen Einwohner eine Kerze 
vor die heil. Jungfrau ſtellen, und ſich vor dem Grucktix 
und ihren Schutzheiligen niederwerfen, bis es hell wird. 
Die Sclaven werden mit groͤſter Schonung behandelt, und 
nur ſelten ſcharf beſtraft. 


Korreſpondenz- Nachrichten. 
Paris, 20 Juni. 

Bey uns verfolgen ſich Feſte auf Feſte. Letzten Sonutag (ben 16) 
war die Eroͤffnung der Sitzungen des geſetzgebenden Korps. 
33. MM. der Kaiſer und die Kaiſerinn begaben ſich, jedes 
von einem beſondern Kortege begleitet, durch den Tuigerien⸗ 
Garten und über den Eintrachtsplaß dahin. Die lebhafteſten 
Freudenbezengungen begleiteten die Zuͤge; beyde Majeſtaͤten 
dankten lebhaft, und beſonders bemerkte man die holde Art, 


mit welcher die Kaiſerinn gruͤßte. 


Ordnung. 


Die Verſammlung war eine der glaͤnzendſten, die man ſe⸗ 
hen kann. Außer JJ. MM. waren die Koͤniginn Hortenfle, 
dle Prinzeſſinn Borgheſe, der Großherzog von Würzburg, der 
Fürſt Primas, ſaͤmmtliche Kardinäle, Erzbiſchöfe und Biſchoͤfe 


des Conciliums, und die Maires und Deputationen der guten 


Städte zugegen. Abends war große Beleuchtung und Konzert 
im Tuillerien⸗Garten, der einen der ſchoͤnſten Anblicke darbot, 
die man ſehen kann; beſonders war die Terrasse du roi de 
Rome, (fo nennt man nun die Terraſſe längs der Seine) mit 
fchöner Welt gefuͤut. JJ. MM. erſchienen um 9 Uhr auf dem 


"Balkon; Freudenruſe empfingen fie. Das Orcheſter gab die 


Ouverture von Clemenza di Tito und andere Stucke, und 
endigte mit dem beruͤhmten Vivat, in welches laut das Publl⸗ 
kum einſtimmte. 8 

Am Montage (17) begaben ſich die Vater des Conci⸗ 
liums aus der erzbiſchoͤflichen Wohnung im feyerlichen Zuge 
nach Notre» Dame, und eröffneten ihre Sitzungen unter den 
gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten. Kardinal Feſch, Erzbiſchof 
von Lyon und Primas der Salier, iſt Präſident. Der Bis 
ſchof von Troyes wählte zum Stoffe feiner Eröffnungsrede 
den Einfluß der katholiſchen Religion auf die geſellſchafttiche 
Die Zahl der verſammelten Vater beläuft ſich 
1 0 8 namlich 6 Kardinäle, 12 Erzbifhöfe und 86 Bis 
ſchöfe. 
deren jeder uͤber einen beſtimmten Gegenſtand Bericht zu 
erſtatten haben wird. Dieſe Berichte werden in allge mei⸗ 
nen Verſammlungen debattirt, um darnach die Deerete 
abzufaſſen. Die Dekrete endlich werden in den allgemei⸗ 
nen Sitzungen bekannt gemacht, und dieſe Sitzungen laſ⸗ 
ſen keine weitere Erörterungen zu. Den Verſammlungen und 


Sitzungen wohnen als kaiſerl. Kommiſſäre die beyden Kult⸗ 


Miniſter, von Frankreich und vom Koͤnigreich Italien, bey. 
Ihr Platz iſt dem Praͤſidenten gegenüber, 

Die verſammelten Vater haben bereits einen Ablaß von 100 
Tagen für alle jene ertheilt, die den Sitzungen beywohnen. Die 
Theologie beſchaͤftiget jetzt ſehr die Preſſen; der Mercure macht 
die Bemerkung, daß fie unter den heures latines, heures 
nouvelles, petits paroissiens, catechismes, lettres édi- 
fiantes, instructions chretiennes, Psaumes etc, fenfjen, 
und daß folglich nicht zu befürchten fev. die philo ſophiſchen 
Höllenpforten den Sieg Über die Pforten der Kirche davon 
tragen werden. Die Pfeiler des Palais Royal und die Straßen⸗ 
ecken find mit einer Ankündigung uͤberdeckt, welche den Titel 
fährt: l'innocence vengée, oder Kritik der Beytraͤge zur 
Kirchengeſchichte des 18ten Jahrhunderts. Gleich unterhalb 
dieſer Affiche liest man eine andre, die in großen Lettern: 


finesse extr&me überſchrieben it, und worunter in gang 


eleinen Buchſtaben ſteht: de fleurs de moutarde. Das heißt 
doch recht arg die Neugierde der Leute angefuͤhrt, die von der 
großgedruckten ünesse ſich Wunderdinge verſprechen. 

Zunächſt am Louvre, da, wo der neue Flügel ſich an daſ⸗ 
ſelbe anſchließen wird, legt man gegeuwaͤrtig den Grund zur 
Kapelle Napoleon. Mit Niederreiſſung der Häuſer auf dem 
Karrouſſel⸗Platze, beſonders jener, die dem neuen Fluͤgel im 
Wege flchen, wird fleifig fortgefahren. 5 

In den Tuillerien ſelbſt wird der Tyronſaal neu ausge 
ſchmuͤckt, und im Saale ber Sitzungen, des Staataraths wurde 
das große Gemaͤhlde der Schlacht von Auſierlitz von le Jeune 
aufgeneilt. So kehren die Zeiten Ludwigs XIV wieder, wo 


nur inlaͤndiſche Mahler und Bildhauer die Saͤle des Monarchen 


und der Großen ſchmuͤckten. . N 

Die Stadt Chartres hat, nach einem alten Gebrauche, 
dem Könige von Rom ein Hemd uͤberreicht, woran die vor⸗ 
zuͤglichſen Damen der Stadt gearbeitet haben. 


. 


Sie werden fi in mehrere Aus ſchuͤſſe theilen, _ 


